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Wolfr,am Fischer 

Wirtschaftssystem un 1d Lebensstandard: 
Ein international,er Vergleich 

(Akadeniievorlesung am 6. Juli 1994; überarbeitete Fassung) 

1. Begriffe und Methoden 
D,aß ein Zusammenhang zwi eben dem Wirt chaft syst,em und dem Le·bensstan-
dard einer Bevölkerung be teht scheint offensichtlich zu sein. Worin er aber be-
steht, i t nicht leicht zu beschreiben., g,e ,chweige denn schlüssig n.achzuw,eisen, da 
auch bei ähnlichen Wirtschafts y temen der Lebens tandard sehr u.nter chiedlich 
ein kann, also an,dere Faktoren eine Rolle spielen müssen. Einhi torischer, 1nter-

natio·naler und interkultureller Vergl 1eich soll einige Hinwei e auf die Ursachen 
unter chiedlicher Leben tandards geben. 
Zunächst müssen wir wohl - nach (guter) alter d,eutscher Sitte - definieren, was 
wir unter Wirt .chaftssystem und was wir unter Lebensstandard. V·er tehen wollen, 
damit die Zahl der Mißverständnisse so klein wie möglich gehalten wird .. Beide Be-
griffe kann man sehr weit fassen; wenn ie aber operational, d. h. empirisch über-
prüfb,ar und vor allem international ver,gleichbar · ,ein ollen, muß man ·eine ·engere 
Fa sung wählen, was einen sofort der Krit.1k au etzt, das Wesentl.che, das eigent-
lich Inter1essante daran au zuklammem. Diesem Vorwutf stelle ich mich. 

1.1 D,er Begriff ,de Wirtschaftssystems· wir,d ,oft ynonym zu dem der Wirtschafts-
ordnung oder der Wirtschaftsve,fassu.ng gebraucht. Man kann zwi ch·en diesen 
Begriffen jedoch auch subtile Unterscheidungen treffen. Unter w,e tlichen Ökono-
men . be onders denen deutscher Sprache, hat sich seit dem Ende des Zweiten 
Weltkrieges das Denken in Wirt chaft ·Ordnunge.n etabliert, während man vorher 
eher von Wirtschaftssystemen prach. 1 o ,ies geht zurück auf Auseinan·dersetzun-

1 Bezeichnenderweise ,enthält da . Handwörterbuch der Wirtschafts wissen chaft Bd. 9, 
1982, Beiträ.ge vo,n verschiedenen Autoren zu „Wirt chaftsordnung I: Wirtschaftsver-
fas ung" (S .. 141- 149 von H.an Heinrich Rupp), .II: Wirtschaftsordnungspolitik" 
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g,en mit der Kriegsverwaltung wirt chaft im Er ten Weltkrieg, mit dem owje-
tischen System der zentralen Steuerung des Wirtschaftsprozesse und den Wirt-
ch.aftsideen des Natio·nalsozialismu -. Es ist kein Zufall, daß die erste Auseinan-

der etzung mit dem, wa man im Ersten Weltkrieg un,d danach Gemeinwirtschaft 
nannte, u·nd mit dem beginn,enden Sowjet y tem sehr we entlieh von der liberalen 
Wiener Schule um 1920 herum angestoßen wurde. St,ellv,ertretend dafür sei 
Ludwig von Mi e ' Buch Die Gemeinwirtschaft aus d·em Jahre 1922 genannt, d·em 
m,ehr,ere Aufsätze ver chiedener Autoren vorangingen und folgten. 2 Es ist auch 
kein Zufall daß ,das einflußreichste Buch der Ordo-Liber.alen- Walter Eucken 
Die Grundlagen der Nationalökonomie, 1940 erschiene·n i t, als sich die national-
S·oziali ti ehe Kriegswirtschaft e kennbar abzeichnete.3 Walter Eucken ging es, 
wie er in seinem Vorwort vom November 1939 betonte, nicht um M,ethodenfra-
gen, sondern um die ,,Wirklic.hkeit' , aber er wußte, was damals in der deutschen 
Nationalökonomie nicht elbstverständlic.h war, daß man, um diese Wirklichkeit 
zu erf a en in Modellen denken müsse. Dieses Denken führte ihn zu den beiden 
Idealtypen Verkehrswirtschaft einers,eits, zentralgeleitete Wirt chaft andererseits. 
Alle wirklichen Wirtschaftssysteme eien zwischen diesen beiden reinen Typen 
oder Mod,ellen angesiedelt. Entscheidend sei dabei,. wie wirtschaftlich,e Entschei-
dungen zustande kommen: in,dividuell, von vielen Untern,ehmen und Haushalten 
getroffen, die ich nach den Signalen des Marktes richten, also vor allem nach 
Preisen, die in die Unternehmen rechnung zugleich. als Kosten eitngeh,en, oder 
ab,er nach den Planungen und den Kommandos einer Zentr,ale zu d,er hin alle In-
formationen fließen aufgrund. deren sie ent cheidet. De halb hat man .. päter au.eh 
oft kurz zwi eben Markt- und Kommando,wirt chaft unter, chieden. 
Nun gibt ,es auch ganz andere Definitionen von Wirtschaftssystemen, vor allem 
olch·e die aus einer be timinten Geschi,chtsphilo ophie fli,eßen, nach ·der die Ge-

schichte , G·esetzen'' unterliegt, so daß sie s·ch nach ein,em vorg,eg,ebenen (Heils-) 
Plan entwickelt.. Zu der Kategorie dieser auf das Alte Te · tament und die christ-
liche Eschatalogie zurü,ckgehenden Philosophien gehört die Ge chichtslehre von 

arl Marx, wonach eine bestimmte Abfolge von w·rtschafls y temen ,,wissen-
chaft]i.ch''' bewiesen sei. Wir kennen · ie alle: Urge ,ell ·ch.aft, Feudali mus,. Kapi-

talismu· , Sozialismus und Kommunismu . Ebenfalls in ,die e Kategorie gehören, 

(S.149-155 von Reinhard B1u.m) und ,,Wirt chaft sy temeH (S. 326·-353 von Egon 
Tu.chtfeldt) owie Einzelbeiträge über die Wirtschafts ysteme ,China , J ugo 1awiens 
d,er U,dSSR und Ungarns. 

2 (Mi e· , 19210, S. 6-21); (Marschak,. 1924 S . . 501-520); (Zassenhaus, 1934, 
s. 507-532). 

3 (Eucken, 1940/1989)· S.pätere Vergleiche von Wirtschaft ordnungen stammen u. a. 
von (Hensel, 1978), (Wagener, 1'979) und (Gutmann 1993). 



- ----- ---- - -.- -- ----- -- -- --- - - -- - --- -

Wirt chatt ·ystem und Leben standard: Ein internationaler Vergleich 177 

wenn auch wenig,er heilsgeschichtlich, eher pragmati eh begründe , die v,er chie-
denen Stufenlehren der Hi torischen Schule der deutschen Nationalökonomie des 
19. Jahrhunderts, von denen die bekannte te Karl Bücher Abfolge von Hauswirt-
schaft, Stadtwirtschaft un,d Volkswirts.chaft ist und die einflußreichst,e wohl Wer-
ner So·mbart owohl an Marx wie an die Histori ehe Schule ,angelehnte ehre .. 
Für Sombart war Wirtschaftssystem ,,der tragende Begriff der Nationalökonomie''', 
und er ver tand darunter ,.,eine be timmt geartete Wirt chaftswei e da heißt eine 
be timmte Organi atio,n de Wirt chaft leben , innerhalb deren eine bestimmte 
Wirt chaftsgesinnung herrscht und eine be timmte Technik zur Anwendung ge-
langt. In dem Begriffe des Wirt chaftssystems wird die historisch bedingte Eigen-
art des Wirtscha tsleben zu einer begrifflichen Einhe · t zusammengefaßt.'' 4 

Diese Definition enthält zu viele unter chiedliche Elemente, als .daß man damit 
operieren könnte. Vor allem scheint mir d·e Behauptung, jedes Wirtschaftssyste.m 
arbeite mit e ~ner be timmten Technik, obsolet zu sein; e e· denn, er meinte die 
Technik der Steuerung der ge amten Volks- ,oder Weltwirtschaft - dann käme er 
den Ordo-Liberalen nahe was icher nicht der Fall i t. Fraglich ist ebenso, ob ein 
Wirtschaft · ystem jeweils von einer be timmten ,,.Ge innung'' beherr cht wird. 
Davon war jedoch a.uch Max Weber überzeugt, und ich möchte diesen Gedanken 
hier aufnehmen und dan,ach fragen, ob für ein,e Definitio,n de Wirt chafts ystem 
n,eben der Art der Ordnung und Lenkung wirt ch.aftlicher Abläufe nicht auch ein 
be timmte ,,Verhalten'' der Menschen, owohl als wirtschaftende Subjekte wie 
als politisch Handelnde, . on Bedeutung ei. Dazu führt die Beobachtung, .daß 
ähnliche Ordnungs y teme keineswegs immer zu ähnlichen wirtschaftlichen Ent-
cheidungen oder Entwicklungen führen daß. z.B. die Anreiz y teme einer Markt-

wirtschaft wie die Steuerungsv,orgaben einer Zentralverwaltung wirtschaft in ver-
schiedenen Ländern und Kulturen und wohl .a eh zu ver chiedenen Zeiten recht 
unter chiedlich wirken können. Darau werde ich zum Schluß noch zurück-
kommen. 

1.2 Zunäch t müssen wir uns jedoch noch darüber verständigen was unter 
Le.bensstandard ver tanden werden oll. Hier las en sich w·,ederum zwei 1assen 
von Definitionen unterscheiden. Die eine geht von den Wün chen und A pira-
tionen der Men eben au über be timmte Güter und Dienstleistungen verfügen zu 
können einen be t·mmten Leben til verwirklichen, eine bestimmte Lebensqua-
lität erreichen zu können. Dies ist die subjektiv,e Seite der Sache, die die Befind-
lic·hkeit mißt wa man h ute mit Hilfe von Umfrag1en tun kann, wofür es aber für 
die Vergangenheit nur impre ion1 ti ehe Daten gibt. Daneben, und nur davon 

4 (Sombart 1928 S. 21 f.). 
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möchte ich hier sprechen, gibt es eine eher objektive, statistisch meß.bare Defin.i-
t · on. 5 Da.nach bezieht sich der Lebensstan,dard, um die einfach,e Definition der 
Encyclopaedia Britannica zu zitieren, auf ,,die Art und Quantität der Konsumgü-
ter, die einem Individuum, einer Familie o,der einer ganzen Nation zur Verfügung 
stehen''.6 Manche Autoren unterscheiden auch zwi eben dem Leben stand.ard al 
Norm,. als Sollgröße, und dem Lebensniveau als I tgröße.7 

Fü.r Vergleiche des Lebensstan.dards, gleichgültig ob· dieser zwischen einzelnien, 
zwi eben Familien oder Hau halten, sozialen und Berufsgruppen oder ganzen 
Nationen g,esucht wird, i .t es ·unerläßlich. einen gemeinsamen Nenner zu finden. 
Dieser heißt in der Ökono,mie Realeinkomnien. Die -e , wiederum i t abhängig ·von 
,dem Nominaleinkommen;. das in ·Geldgrößen ausgedruckt wir,d, und ,den Preisen 
fü.r ein,en Waren- (und Dienstlei tung · -)Korb, ,den inan ,dafür erwerben kann. 
Warenkörbe werden von den Statistischen Ämtern aller Länder für solche Zwe,cke 
zusammengestellt. Sie varii,eren nach Haushalt größe, Kinderzahl, .au,ch Leben -
alter. So, ist ,der ·war,enk.orb eines Rentnerehepaars ander . zu ammengesetzt als der 
einer Familie mit Kleinkindern. Von Zeit zu Zeit müssen sie geändert werde11, um 
neue Waren aufzunehmen, die e . vorher nicht gab, z.B. Staubsaug,er ·oder Radio 
in den dreißiger Jahren, Fernseher in den fünfziger oder sechziger Jahren, und 
w,eil die Bedürfniss·e, die man am Kaufverhalte·n abie -en kann, ich verändern. 
Warenkörbe ändern sich aber nicht nur in der Zeit, sondern weisen .au,ch kulturelle 
oder klimatisch bedingte Unterschiede auf. Winterkleidung muß. für einen Nord-
europäer ,oder Kanadier enthalten sein, nicht je,doch für Bewohne tr,opisch,er Zo-
nen. Schwierigkeiten al o, tlber Schwierigkeiten, denen ich im ·20. Jahrhundert 
zahlreiche Statistiker in den Statistischen Ämtern der einzelnen Länder und - für 
den internationalen Vergleich - in den internationalen O·rganisationen wie der 
Europäischen Gemein chaft (Union) der Q,ECD oder ·den Vereinten Nationen 
widmen wobei i,e um zu einem gemeinsamen Nenner zu kommen, entweder ,die 
jewei :igen Wechselkurse zwisch,en de·n Währungen oder, was besser, aber mühe-
voller ist, Kaufkraftparitäten berücksichtigen müssen.8 

Für ältere Zeiten haben wir olche Warenkörbe nicht. Die Veränderungen der Real-
löhne und damit annäherungsweise auch des Leben tandard vom Mittelalter bi . 

5 Beide wrr,d verglichen in (Glatzer .& Zapf (Hg.), 1984). 
6 Standard of Living. In: Encyclopaedia Britannica. 1973/74, S. 520. 
7 Siel1e dazu (Pipping, 1953). 
8 (Lippe 1995, S. 57-102); Der Weltbankatla 1995 entl1ält zum r ten Mal verschiede-

ne B,erechnungswei en und macht so die Unter chied,e deutlich: Bei einem Kaufkraft-
vergleich schneiden die ärmeren Länder im. allgemeinen wegen ,de niedriger,en Prei -
niveau . bess,er ab. 
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ins 19. Jahrhundert in England oder in Deut ,chlan,d wurden daher an zwei einfa-
,chen Größen abgelesen: dem Verhältnis der Maurerlöhne zu d.en G1etreidepreisen. 
Warum gerade daran? Weil Maurerlöhne und G·etreideprei e in langen Reihen ver-
fügbar sind, ,da Klöster und Hospitäler vor allem ihre Handwerkerrechnungen auf-
gehoben h.aben und die Taxen für Brotgetrei,de, d.em Hauptn.ahrungsmittel, früh und 
oft auch bei den Kommunen,. die diese Preise kontrollierten,. registriert worden sind. 
Dah,er konnten zuminde t für einzelne Städte oder R·egionen lan.ge Reihen, be ten-
falls über sieben Jahrhunderte hin - natürlich mit Lücken-, ko,nstruiert werden.9 
Seit dem 19. Jahrhundert haben sich ,dann Statistiker bemüht, die Verbrau,chsau -
gaben der B,evölkerung nicht nur zu r·egi trieren, sondern auch zu analysieren. 
1857 v,eröffentlichte der Direktor des Königlich Sächsis,chen Statistischen ß ,ureaus 
Ernst Engel (1 ,821-189,6) eine Untersuchung über die P'roduktions- und Konsumti-
,onsv.erhältnisse ,des Königreichs Sachsen, io in der er ·feststellte, daß bei steigen-
dem Einko1nmen der Anteil des Einkommens, der für Nahrungsmittel aus.gegeben 
wird sinkt. Die e seitdem in zahlreichen Ländern bestätigte Beziehung, nach ihm 
das Enge.lsche Gesetz g,enannt, bildet die Grundlage für alle sp,äteren Einkom-
mens- und Haushalt stati tiken. .Zusammen mit dem 25 Jahre älteren Belgier 
Lambert Quetelet ·(179,6-1874) bemühte er sich seit den 1.ss,oer Jahren auf zahl-
reichen internationalen Kongressen um die Standar,disierung ,der statistischen Er-
hebun.gen und Verfahren in d.en europ.äischen Ländern,. aus denen 1885 schließlich 
das Internationale Statistische Amt in Den Haag hervorging. Zwischen 1908 und 
1912 sammelte ,der britische Board of Trade Lohn- und Preisdaten zum Zwecke 
eines internationalen Vergl,eichs, un.d in der Zwischenkriegszeit haben das Interna-
tionale Arbeitsamt und der Völkerbun,d die Basis solcher Vergleiche V·erbreitert. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg haben v,or allem die ·OEEC, ,die Organization for 
European E·conomic Cooperation., die 1948 im Gefolge des Marshall-Plans g,e-
gründet wurde, un,d die aus ihr 1960 hervorgegangene Nachfolgeorganisation 
OECD, ,die Organization for Economic Coordinat·on .and D,evel1opment, , ich um 
eine Vereinheitlichung ni,cht nur der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung, son-
dern auch der Lebenshaltungsstatistiken bemüht, so daß wir in den reg,elmäßigen 
Veröffentlichun.gen dieser Organisationen über stand.ardisierte, vergleichbare Wer-
te für ·die fübrend,en dustrieländer verfügen .. 11 

~ 

9 (Phelps Brown & Ho,pkin ·t 19.56, S. 296-314)~ Wiederabgedruckt in (Ram ey (Hg.), 
1971, S. 18-41). . (Phelps Brown, 1968). (Phelps Brown, 1977), (Görnmel, 1979). 

10 (Engel 1857, S. l 2'9'-182). Viele Jahre s.päter ver,öff entlichte er auch eine Arbeit über 
, Die Lebenskosten belgischer Arbeiterfamilien früher und Jetzt" Dresden 1,895. 

11 z.B. (OECD (Hg.), 1993). Vgl. auch (United Nations (Hg.) 1987), (World Bank 
(Hg.), 19·9'4). 
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2. De.r langfristige Vergleich 

Sehr viel schwierig.er ist ei.n Vergleich über längere. Zeiträume und unter Einbe-
ziehung auch weniger entwickelter Län,der. Angus Maddison hat sich in zahlrei-
chen Arb,eiten um einen olchen internationalen Vergleich der wirt .chaftlichen 
E·ntwicklung bemüht und seine Untersuchungen neuerding au,ch a.uf die Frage des 
Lebensstandard-Vergleichs ausged,ehnt. 12 Die zwanzig Län,der; für die ,er ausrei-
,chend Daten für einen langfristigen Vergleich hat, der prinzipie 1 1, wenn .auch nicht 
für alle Länder~ von 1820 bis 992 reicht, gruppiert ·er in typisch briti ,eher, prag-
matischer Weise nicht nach Wirt chaftssystemen sondern nach einer Mischung 
von ,geographischer Lage und Entwicklungsstand: Die ,,a·dvanced capitalist coun-
tries'' sind Frankreich Deutschland, Japan., die Niederlande., Schweden,. das Ver-
einigte Königreich und die USA;. zur europäischen Peripherie .zählt er Spanien 
und Portugal, aber auch die Tschechoslowakei und Rußlanid, bei ihm bezeichnen-
derweise noch USSR genannt, au Lateinamerika hat er Argentinien, Brasilien 
und Mexiko ausgewählt, aus Asien China l dien, Indone ien und (Süd-)Korea -
währ;end J.apan in der ersten Kategorie mitläuft - und aus Afrika Ghana und Süd-
afrika. 
Die USA und die europäischen Länd,er sind, soweit Daten für · ie ge chätzt wor-
den sind, schon im 19. Jahrhundert, gemessen am Bruttoinlandsprodukt (BIP) pro 
Kopf der Bevölkerung, wo,hlhab,ender geworden. Am schnellsten wuchs das BIP, 
trotz ,der Einwanderung auch pro, Kopf der Bevölkerung, in den USA - durch-
schnittlich um 1.,5 % pro· Ko,pf und Jahr. Die west- und. nordeuropäi ,eben Län,der 
folgen mit Werten zwi ·Chen 1,2 % (für das Vereinigte Königr;eich) un,d 1 % (für 
Frankreich, Deut chland und Schweden); für Japan kommt er auf eine dur,ch-
schnittliche Wachstumsrate von 0·,.6% u.nd für Mexiko vo·n 0,5 %. Brasil·en hlnge-
gen stagnierte nach seinen Schätzu:ngen e·benso wie China, · ndien un,d Indonesien. 
Keines dies,er Länder hatte ein zentralgeleitetes Wirt chaft ystem, aber sie unter-
schieden sich in vielfältiger Weise. D·er Wohl tand stieg demn.ach merklich nur in 
den sich schon industrialisii,erend-en Ländern mit europ·äischer oder europastämmi-
ger Bevölkerung; Japan hatte den Anschluß .an sie noch nicht g,efunden, setzte 
ich aber schon deutlich von den meisten anderen nichteuropäischen Ländern ab. 

Im 20. Jahrhundert hat , ich ,,in the long run ' - trotz Rückschlägen beson,ders in 
d,er Zwischenkriegszeit - das Wachstum be chleunigt. An der Spitze steht nun 
Japan mit 3,1 % pro .Kopf und Jahr von 1·900 bis 1992 gefo ·gt vo,n Korea mit 
2,7 % und einigen, wenn auch nicht allen europäischen Ländern mit Werten ab 2 % 
- Portugal 2,3 %, Schweden 2,1 %, D,eutschland und Frankreich je 2 %. Int,eressan-

12 (Maddi. on, 1995, S. 103-14·0). 
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terweise fallen die beiden reichst,en Länder des 17. bi 19. Jahrhun,derts, die Nie-
derlande und ,das Vereinigte Köni.greich, mit Wachstum raten von l, 7· % und 1,3, % 
,deutlich zurück, aber auch die US.A ,erreichen tr,otz ihrer Spitzenstellun.g in der 
Zwi chenkriegszeit in ge amt nur 1 8 o/o und damit unter den zwanzig Ländern 
nur Rang 8 - zusammen mit Spanien. D·er Wohl tandszuwachs war dort demn.ach 
geringer al . in Brasilien, w·,o trotz de ras.anten Bevölkerun.gs·wachstum eine Rate 
von 2,2 % erreicht wurde. Die s .chlußl · chter bilden Indien mit 0,8 % und Ghana 
mit 0,9o/o - Länder al o, die erst nach ,dem Zweiten Weltkrieg aus der kolonialen 
Aufs· cht entlassen wurden. Doch Vorsicht bei der Interpretation nach dem belieb-
ten Imperialismus-Modell: Ghanas Bruttoinland produkt wuch um beachtliche 
l,9o/o von 1·900 bis 1950, also während der britischen Kolonialh:err .chaft, stagnier-
te dann bei ,Q,2 o/o während der ersten beid.en Jahrzehnte der Souveränität und fiel 
in den letzten zwanzig .Jahren auf -1,2 % zurück, in die em Negativrekord. nur 
übertroffen von d,er Sowjetunion mit -1,3% im gleichen Zeitraum vo·n 1973 bis 
1992. Indien tagnierte hlngegen. bi 1950 ·und verzeichnet seit der Unabhängig-
keit ein zunehmendes Wachstum, d.as in den letzten zwanzig Jahren im Jahres-
du chschnitt bei beachtlichen 2,4 % lag. 
Für das gesamte knappe Jahrhundert lieg,en Rußland, die Tsch,echoslowakei, Me-
xiko und Indonesien mit 1,4 % bzw. 1,5 % im Mittelfeld, ,etwa ·. be ser schneiden 
Spanien mit 1,8 % un,d China mit 1, 7 %, ab·, obwohl dort für ,den Zeitraum bis zur 
kommunistischen Machtübernahme ein Rekordminus von ,Q,2 o/o pro Kopf und Jahr 
verzeichnet wurde .. Hier· hat ich das Wach turn in ,den letzten Jahrzehnten erheb-
lich be chleuni.gt und liegt in den letzten z·wanzig Jahren mit 5,2 % an der Spitze 
des gesamten S.amples, in den letzten Jahren sogar an der Sp,itze aller Länder ,der 
·welt . 
Ist .also die sozialistische Marktwirtschaft die beste aller Welten? Wohl kaum. 
Eher handelt es sich hier um einen Autholprozeß,. zu dem bei piel weise Japan 
schon rund hundert Jahre früh,er ansetzte. Insgesamt, o betont Maddi ·on, hat sich 
der von ihm gerne . ene, besser: geschätzte Lebensstandard im 20. Jahrhundert in 
allen zwanzig Ländern deutlich erhö:ht am geringsten in ,Ghana,. wo er sich nur 
verdoppelte, am stärksten in Jap.an, wo er 1992 17mal .höher lag als um 1900,. 
Kenner ,der einzelnen Länder mögen die .Zuverlässigkeit ,dieser Daten bezweifeln, 
meinen doch manche Experten für chines·; ehe Wirtschafts.geschichte, daß. es sich 
vor 1978/79 um reine Ratesp,iele handele und auch seitdem die Zuverlä sigkeit 
der Stati tik nicht sehr hoch ei. t3 Nimmt man die Daten aber hin, weil es bess,ere 
nicht gibt, o muß man frag·en: Woran können die .e Unterschiede liegen? Einen 
ersten Hin·wei gibt eine zeitlich·e Aufteilung. In allen Ländern außer Schweden 

13 (Ptak, 1995, S. 543,- .594)· ür ndien . (Ro·thermund, 1995, S. 501-541). 
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liegen die Wachstumsraten zwi ·Chen 1900 u.nd 9·50 unter 2 %, in China und In-
dien haben sie, wie wir gesehen haben, ein leichte · Minu. zeichen. In den ,.,g·olde-
nen '' Nachkriegsjahrzehnten von 19'50 bis zur er ten Ölkrise 1973 liegen s·e bis 
auf Ghana und Indien jedoch über 2 %,, in Westdeutschland und Japan bei 5 % und 
in Portugal, Spani,en und Korea noch darüber. Das gibt einen Hinweis: In einigen 
L,ändem scheint ein kurz- oder mittelfristiger Aufh,olprozeß im Gange gewesen zu 
sein. Verlorene Kriegs- und Zwischenkriegsjahre werden nachgeholt, und die süd-
europäische Peripherie lange im Schatten gelegen, chließt auf. 
Universell aber ist auch dies nicht, denn sonst hätten Indien und Ghana durchw,eg 
hohe Wachstumsraten aufweisen müssen. Hier, wie au,ch in anderen, V·On Mad-
dison nicht erfaßten Ländern der Dritten ·weit,. müssen Blockaden im Wirtschafts-
oder S,ozialsystem bestanden haben, die es ihnen erschwerten, an dem allgemei-
nen Wachstumstr,end teilzuhab·en. Oft sieht man diese in den Nachwirkungen der 
Kolonialisierung - doch dies ist wohl z.u pauschal. Während der Periode der De-
kolonisierung schufen sich einige dieser Länder diese Blockaden selbst, indem sie 
ein Wirtschafts- (und politis,ches) System etablierten, das eher auf Autarkie als auf 
Effizienz gerichtet war. In,dien und Ghana gehörten zunäch t zu. dieser Gruppe. 
Sie sahen das Vorbild für ihre eigene Wirtschaftsordnung anfangs weniger im 
Westen al im Sozialismus. 
Die Periode seit d,er ersten Ölkri e (1973 bis 1'9'92) bewältigen die Länd,er dann 
höchst unterschie,dlich. In der Tschechoslowakei und der UdSSR. schrumpft das 
Bruttoinlandsprodukt pro Kopf der Bevölkerung, ebenso in Argentinien und Gha-
na. Ihre Wirtschaft sy teme verhind.erten ·offensichtlich eine Anpassung an funda-
mental neue Bedingungen. Handelt ,es sich also schon um ,eine Systemkrise des 
Sozialismus und eine von autoritär geführt,en Ländern? Dem widersprech,en die 
fulminanten 6.,9 % Wachstum im autoritär regierten, aber marktwirtschaftlich or-
gani ierten Südkorea ebenso wie ,die 5 ,2 ·% in China, wo freilich erst die rasanten 
Wach tumsraten der Nach-Mao-Tse-Dong-Zeit zu Buch.e schlagen, ,als sich die 
,,sozialistische Marktwirtschaft'', die sich China nach eigener Aussage zugelegt 
hat, schon bemerkbar macht. 14 Handelt es sich vielleicht auch um eine Abwäl-
zung der allgeme·ne Schwierigkeiten der Weltwirtschaft auf die schwä.cheren 
Glieder·? Au,ch zu dieser Thes,e passen die Daten nicht recht, denn sonst müßten 
die USA mit die höchsten Wachstumsraten aufwei en; sie liegen aber deutlich 
hinter Ländern wie Korea, Japan und Deutschland. 

14 Dabei zeigt sich übrigens auch, ,daß eine gemeinsame Chronologie die Besonderheiten 
einzelner Länder zu unterdrücken tendiert. 
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3. Worauf beruhen die Unterschiede in Wirtschaftswachstum 
und Le·bensstandard? 

·wir müssen uns .also noch andere Charakteristika der Da.ten anschauen. Maddison 
elb t meint, daß man ,einige regio,n.ale Elemente der H,om·ogenität'' entdecken 

könne, ,,die suggerieren. daß es eine Gruppe von Ländern mit gemeinsamen in ti-
tutionellen und wirt ch.aftspolitischen Charakteristika'' gebe, die sie von an,deren 
Ländergrup,pen untet cheiden. Während im ,,Goldenen Zeitalter' von 1950 bis 
1972 globale WachstumstendenZien die schwächeren Glieder mitgeführt hätten, 
zeigte:n die Schwächep·erioden, die zur Anpassung und Umorientierung zwingen 
klar,e Unters,chiede zwischen flexiblen und inflexiblen Wirt ,chaftssystemen. Fle-
xibel sind vor allem solche, in denen die M,enschen und Untern,ehmen auf Her-
ausforderungen positiv reagieren können, wo Anreize gegeben ind, sich neu,en 
Problemen zu stellen, umzudenken und neu zu ge, talten. 
Der Zürcher Wirtschaftshistoriker Hansj,örg Siegenthaler ieht darin eine all.ge-
mein gültige Regel. ,,G,esellschaften befind.en sich auf dem Weg zum Wohlstand'', 
for1nuliert er, , wen.n ihre Struktur,en - ,die Regeln des Handeln und de . Denkens -
die Menschen ,dazu anregen, entwicklungsträchtige Entscheidungen zu treffen, 
Sach- lind Fähigkeitskapital zu bilden Lernprozesse einzuleiten un,d zu fördern 
ökonomisch verw,ertbares Wissen z.u mehren und diese in Produktions- und 
Tauschprozessen zu nutzen.'' ts Solche entwicklungsfördemden Anreizstrukturen 
bildeten sich in der Geschichte der Menschheit nur unter sehr spezifi eben Bedin-
gungen heraus, und auch dort blieben sie stets gefahr,det. D.amit Wachstumsge-
sellschaften auf ihrem Weg zum Wohlstan,d nicht geh,emmt würden b,rauc·hten ie 
,,,zweckmäßig konzipierte Strukturen der Kom_munikation''; die ihnen einen ent-
cheidenden ,,,evolutiven Vorteil'' vers,chafften. An drei, auf den ersten Blick kaum 

vergleichb,aren Beispielen - der Schw,eiz, den Ver:einigte·n Staaten und Bra ilien -
erläutert er die e These. Ko,mmunikation · trukturen einer G,e ,ell chaft müß,ten sich 
vor allem in Krisen bewähren. Den Vereinigten Staaten sei es gelu.ngen, am Ende 
de 19. Jahrhunderts, als ihr ursprüngliches Wach tumsmodell, die Erschließung 
neuen Landes und der Autbau einer Infrastruktur, an ein natürliches Ende gekom-
men war, , ich auf ·eine andere Art von Wachstum zu ver tändigen, das man 
manchmal ,,inten ives'' Wachstum nennt und das nicht auf der Nutzung zusätz-
lich,er Resso,ur:cen wie Land, Leute und Kapital beruht, sondern auf der Verbesse-
rung der Produktivität mittel technischer und organi atorischer Innovatio·nen. Die 
Schweiz habe in einer Zeit allgemeiner politischer und wirt chaftlicher Krisener-
cheinungen, ,den 1·930er Jahren in ein 1em mit Leidenschaft geführten .öffentlichen 

15 (Siegenthaler, 1995, S. 175)· vgl. auch (Sieg,enthaler, 19·93). 
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Disput ich neue Ziele gesetzt und damit verhindert, in ,die allgemeine Krise voll 
mit hineingerissen zu werden, und Bra ilien habe schließlich nach mehrlachen 
immer wieder abgebrochenen Ansätzen ,den Weg in eine demokrati ,eh orientierte 
Mod,ernisierung in den achtziger Jahren des 20. Jahrhunderts gefunden. 
Mir scheint zwar Siegenthalet . Argumentation., insbeson,dere di,e Konzentration 
auf die Ko,mmunikation in einer Gesell chaft, nicht voll überzeugend, aber sie i t 
ein B,eispiel für die Möglichkeit, unser Thema,. die Verbindung von Wirtschafts-
system und Lebensstandar,d, anzugehen. Wichtig dabei ist, daß ,da, . Wirtschafts-
system nicht isoliert von Gesellschaft und Politik gesehen werden kann. Vielleicht 
kann man d.as erfolgreiche Schweizer System als ein Konsensus-Modell bezeich-
nen. Dort hatte , ich die Herausbildung eines neuen gesellschaftlichen Konsen es 
schon während der sogenannten Großen D,epression. ·der 1870er bis 1890er Jahre 
bewährt. Auch diese Kris1e war in der Schweiz milder ausgefallen u·nd früh,er be-
en,det worden als an,derswo. Eine Gesellschaft so, könnte man .Sieg,enthaler · Argu-
mentation zu ammenfa en, die in ·der Krise in der age i t , neue Ideen zu ent-
wickeln und zu erpro,ben, begibt ich auf den Weg zu mehr Wohlstand und Wohl-
fahrt. Warum aber schaffen dies einige Gesellschaften besser als ,andere? 

4. Wettbewerb als Motor wirtschaftlichen Wachstums 

Diese Frage ist immer wieder in universalgeschichtlicher Absicht formuliert wor-
,den. Warum - o lautet , ie im Grunde seit ,der europ,äis,chen Aufklärung - ist die 
moderne Welt, die Indu trie- und Wach tumsg,e ,ell chaft mit ,all ihren expansiven 
Krä·ften in Europa entstand:en und nicht in einer ,der älteren Kulturen, die Europa 
gerade im 18. Jahrhund.ert zu bewundern .gelernt hatte, z ... B. in China? Warum i t 
,die moderne Welt europäisch geprägt, die Expansion auf nur dünnbesie,d,elte, bi . 
,d.ahin unbekannte Weltteile von dort und nicht von dem cho·n damals dichtbesie-
,delten Ost- oder Südasien ausgegangen? Warum haben die Europäer un,d nicht di 
Chinesen oder Inder Am,erika ,,entdeckt'' und ,die Expansion sowohl nach dem 
Westen wie nach ,dem Osten vorangetrieben? Eine der Antworten, wie sie in letz-
ter Zeit vor allein von dem in Au ·tralien lehren,den Engländer Eric Jones ge.geben 
wird, lautet: Europa war schon im Mittelalter nicht ein hierarchisch festgefiigtes 
Reich, selbstgenügsam und in sich g,ekehrt, son,dern von Konkurrenz be t"mmt -
v,on der Konkurrenz der i.talienischen Stadtstaaten, von der Konkurrenz. der entste-
hende·n National taaten un,d der Konkurrenz zwi~chen Kirche und Staa g,enerell, 
dann zwischen den Konfessio.nen eben. o wie zwischen .einzelnen Kauflet1ten und 
Untern hmen. zwischen Rechtssystemen und Weltbildem. 16 Hier wird der banale 

16 (Jones, 19·8 l) und (Jones 1988). 
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Erfahrungssatz Konkurrenz belebt das G,eschäft univer alhi tori eh und ge chichts-
philosop,hisch gewendet. 
Man kann die ,eben zu Ende gegangene Konkurrenz zwischen unterschiedlichen 
Marktwirtschaften und ,einer Gruppe von nach einem einzigen Vorbild geformten 
zentralgeleiteten Systemen mühelos in dieses Erklärungsschema einfügen. Wett-
bewerb zwingt zur ständigen Anpassung, zw·ngt dazu, nformationen einzuholen,. 
n·eue Ideen zu entwickeln, neue Wege zu .gehen, nicht zu lange auf ß .ewährte.m zu 
beharren. Wettbew.erb bringt einen ungemütlich,en Lebensstil hervor, fördert mög-
lich,erweise nicht die angenehm ten Seiten itn menschlichen Zusammenleben, 
.aber er verringert die menschliche Lethargie,. das Sich-Ausruhen auf dem einmal 
Erw·orbenen. Dabei gibt es Sieger und Verlierer. Im Sport i t da . anerkannt; in der 
Wirtschaft gilt dies vielen als unbarmherzig, ,die Ungleichheit unter den Men chen 
fördern,d, weil ,die Gewinner reich würden und die Verlierer arm b,lieben. Das ist 
nicht ganz richtig. Wie im Sport gibt es auch im wirtschaftlichen Wettbewerb 
zwischen Unternehmen oder zwischen Nationen nicht nur erste, sondern auch 
zweite und dritte Sieg,er und General Motor . oder Siemen , · ind eben owenig wi,e 
Steffi Graf oder Boris Bec er davor gefeit,. gelegentlich oder auf Dauer von ihrer 
Spitzenposition verdrängt zu werden, o,hne aus dem Wettbewerb ausscheiden zu 
müs . en. D,enn im wirtschaftlichen ebenso wie im sportlichen Wettbewerb, figurie-
ren bei weitem die meisten unter ,,ferner 1·e eo', und auch die bereitet d.en mei-
sten Freude am Sport bzw. ein Auskommen im Alltag de ·. Broterwerbs. Daß viele 
ausscheiden und viele neu. eintreten, erhält ein solches Wirtschaftssystem leben-
dig und leistungsfähig erlaubt insgesamt eine Steigerung des Wohlstandes wenn 
e · auch den einzelnen, .. der ausscheiden muß, hart trifft. Dies erleben wir eben im 
Gebiet der ehemaligen DDR, wo der Sy temwechs,el zu einem rasanten Struktur-
bruch führte der viele einzelne zur Umstellung auf neue 'Tätigkeiten, viele auch in 
die Arbeitslo igkeit zwingt, das Wirtschaftssystem insgesamt aber leistungsfahi-
ger :acht un,d das durchschnittliche Reaieinkonunen kraft· g steig;en läßt. 
Das führt zu der Frage, ob e·n le"stung fähige , Wirt chaft sy. tem Ungleichheit -
Ungleichheit der Chan,cen,. der Einkommen, des Lebensstandards - voraussetzt 
oder fördert. Dies ist eine empirisc:h nur sehr schwer zu beantwortende Frage. 
Unter Wirtschaftshistorikern gibt es seit Jahrzehnten eine Debatte, ob di,e industri-
elle R.evolution in England die Ungleichheit ve~grö,ßert, v.erringert oder un.berührt 
g,elassen ha·be, ob · ie in be ondere zu einer Verarmung, einer Proletari ierung ,der 
unteren Bevölkerungsschichten geführt habe. Die pessimistis,che Schule bejaht 
die ; die op,timistische Schule verneint es. Die empirisch,en Grundlagen dies,er 
Au agen waren lang,e äußerst dünn. Man hatte einige wenige Lohngruppen von 
Industriearb,eitern und einige wenige Leb,en, mittelpreisreihen, insbesondere die 
Fleischpr,eise de - Lon,doner Fleischgroßmarktes in Smithfield. Erschwerend 
k·ommt hinzu, daß während eines großen Teils ,d,er kritischen J.ahr,e n,ämlich zwi-

---
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sehen 1792 und I815, Großbtitannien in mehrere Kriege mit dem revolu.tionären 
Frankfeich und Napoleon verstrickt war und während ,dieser Zeit unter heftigen 
Konjunkturauss,chlägen die Preise, wie in Kriegen üblich, erheblich stiegen, sich 
,etwa v,erdoppelten, ,auf der .anderen Seite krieg bedingte Son,derkonjunktur,en lie-
fen: Waffen, Militärkleidung, aber auch Transportmittel und. Nahrung mittel waren 
nicht nu.r im Wand., sondern e,benfalls bei den Verbündeten gefragt, und Großbri-
tanni,en subventionierte diese so daß die Staatsausgaben und damit der Geldum-
lauf erheblich tiegen, aber auch die Beschäftigungsmöglichkeiten. Danach fielen 
die Preise ,drastisch, seit 1820 vor allem die Agrarpreise, was einers,eits die Leben -
haltungskosten der städtischen Bevölkerung v,erringerte ander,erseit eine tiefgrei-
·fende Agrarkrise hervorrief. Eine übermäßig,e Isolierung dieser Faktoren von de-
nen ,der industriellen Revolution ist in den S,ozial-· und Wirt chaftswissen ch.aften 
nicht möglich. Einig i t man sich, daß die Lebensbedingungen auch der unteren 
Schichten in England sich .eit der Mitte des 19. Jahrhunderts deutlich und nach-
haltig verbesserten. Die mei ten etzen diesen An tieg schon in den dreißiger Jah-
ren an, und die Optimisten bleiben dabei, ,daß er im An atz, w,enn au,ch noch nicht 
verbreitet, mit Beginn der Industriellen Revolution im später,en 18 . . Jahrhundert zu 
·erkennen sei. t7 

In eiin.em Vergleich Englands vo,rwiegend mit D,eutschland un,d Frankreich, .aber 
auch mit einigen kleineren Ländern hat Hartmut Kaelble nach Durchsicht zahlrei-
cher Einzelstudien vorsichtig geurteilt, daß die soziale Ungleichheit- nicht nu i in 
bezug auf Einkommen, on.dem auch in bezug auf Bildungs- un,d Berufschancen 
. owie vor Krankheit und Tod deutlich erst eit ,dem päteren 19. Jahrhundert ab-
genommen habe. ;,Die soziale Ungleichheit im 19~ Jahrhundert veränderte sich ... 
ni,cht in einer einzigen, gradlinigen, kontinuierlichen und allgemei11en Rieb tung. 
Weder die Verschärfung noch die Abmilderung noch die Stabilität sozialer Un-
gleichheit hab·en die Entwicklung unzweideutig beherrscht.'' 18 Er t seit den letz-
ten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts ni1nmt die Ungleichheit erkennbar ab; 
zugleich v,erbesserte sich der Leben tandard. deutlich. 19 Das scheint auf einen 
Zus.ammenhang zwischen beiden hinzudeuten. 
Greift man über West- und Nordeuropa hinau , ind die Unter chiede noch grö-
ßer .. Die meisten nichteuropäischen Gesellschaften ind, z .. T. bis heute, d.ur,ch eine 
extreme Ungleichheit der Einkommens- und Chancenverteilung gekennzeichnet. 

17 Die Kontroverse bis Mitte der 1960·er Jahre ist abgedruckt bei (Fischer & ß .ajor (Hg .. ), 
19·6,7); der Fortgang der Diskussion ist aufgenommen bei (Buchheim, 19·,8,9 
S,. 494-514 ). ür D,eutschland s. (Pierenkemper, 1987, S. 51- 73). 

18 (Kaelble, I·983a, S. 217). Vgl. auch (Kaelble 1983b). 
19 Eines d,er er ten Länder, wo eine Abnahme der Ungleichheit stati tisch faßbar wird, ist 

Dänemark nach 1,870. Siehe (Hornby 1985, S. 223 f.). 
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M.eist noch stärker .als im vorindustriellen Europa ist die Gesellsch.aft in eine win-
zige Gruppe Reicher und meist au,ch Mäc.htiger und in ein,e große Masse von Ar-
men geteilt. Wa fehlt, i t eine vielfältige, differenzierte Mittelschicht. Diese hat 
sich wohl zuer t in Nordamerika un,d in anderen Ländern britischer Einwande-
rung durchgesetzt. In den USA rechneten · ich schon in den zwanziger und ,dreißi-
ger Jahr,en die meisten Befragten zur ,,middle clas '', auch die meisten Farmer und 
viele Industriearbeiter. In West- und N,or:deuropa war das erst n.ach dem Zweit,en 
Weltkrieg der Fall. Da , · chließt das beh.aiTliche Bestehen einer Unterschicht mit 
m.ang,elnder Bildung und geringem Einkommen nicht .aus. In ,den. USA ist darin 
die schwarze Bevölkerung nach wie vor weit überproportional vertreten. Von den 
anderen Einwanderergruppen haben sich aber die meisten, vor allem die A iaten, 
weniger ,die Lateinamerikaner, binnen einer bis zwei Gen,erationen in die Mittel-
schicht hinauf g,earbei tet oder hinauf gelernt. In Afrika und Lateinamerika sind 
dagegen bi heute die Einkommen un,d die Bildungschancen b·e· onders ungleich 
verteilt. 
Meiner M·einung nach ko,mmt es jedoch ·w,eniger auf die Spreizung der Einkom-
men an als auf die Beseitigung von Barrieren für den wirtschaftlichen und sozialen 
Aufstieg. Wo Bildung -, Berufs- und Einstiegschanc,en für viele bestehen, gibt e . 
Anreize, sie zu nutzen und Lei tung zur Geltung kommen zu la en. Die Durch-
lä· sigkeit zwischen den Schichten ent cheidet über die Leistungsfähigkeit eines 
Wirt ,chaftssystem mehr als die Schichtung elb t. Denn Durchlässigkeit läßt 
Lei tun,g 'Willige und Leistungsfahige zur Geltung kommen, nutzt, wie Ökono,-
men das formulieren, das Potential an h.uman resources besser, pflegt da human 
capital. 
Im Wettbewerb zwischen den Nationen, ,dessen Ergebnis sich im Lebensstandard 
widerspiegelt, pielt das m. E .. eine große Rolle .. In Europa galt im 18. Jahrhundert 
die britische Gesellschaft als o,ffener als die kontinentale - vielleicht mit der Aus-
nahme der Niederlande, dem damal wirt ·chaftlich führ 1enden, wohl auch w,ohlha-
bendsten. Lande d.er Welt .. In Asien finden wir hier einen bemerkenswerten Unter-
schied zwischen Indien und China einerseits ·und Japan andererseits. Indien und 
·China waren geprägt von einer kleinen, aber mächtigen Ober chicht und einer 
schon früher für eufopäische Maß täb,e unübersehbar großen Masse von meist 
ehr armen Kleinb,auem. Kaufleute und Han,dwerke , die in Europa die städti ehe 

Ober- und Mittelsch·cht b"ldeten spielten nur eine geringe Rolle. Die indischen 
Bauern be ·aßen überdi,e ·ehr schlechte Eigentumsrechte. Viele waren Pächter,. 
denn die reiche Oberschicht kaufte,. auch im 19. Jahrhundert unter briti eher Herr-
chaft, mit Vorliebe Land- dessen Prei wegen des schn,ellen Bevölkerung wachs-

turn zwisch,en 1860 und 1913 um 4% pro J.ahr an tieg, während ,das allgemeine 
Prei niv 1eau nur um 1,5 o/o zulegte. Investitionen in Land lohnten sich immer, und 
billigste Arbeitskräfte stan,den immer im Überfluß zur Verfügung. Das w.ar kein 
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Anreiz, neu.e Produktionsmethoden einzuführen. Auch die englischen Kolonial-
herren investierten nur in ausgewählten Sektoren,. vor .allem ,der Eis·enbahn, dann 
der Juteindustrie, im Kohlenbergbau und der Stahlindustrie. Sie überzogen das 
Land jedoch mit einer ausgedehnten Bür,okratie, di1e später N1ehru nützte,. um s,ei-
nen Interventionsstaat aufzuba·uen4 Dies war jedoch nur ein schmaler Auf: tiegs-
pfad, der me ·· st von den ohnehin privilegierten, a·uch au .gebildeten Schichten, v·or 
allem den Brahman,en, genützt w,erden konnte. Den weitaus meisten Indem blieb 
di1eser· Aufstiegsweg ver chlossen. Sie bliebe·n in ihr,en lokalen Abhän.gigkeiten, 
und wenn der nächste Monsun kam, konnte es gescheh,en., daß. sie ihr letztes Eigen-
tum verloren un,d mit Hilfe vo,n Krediten wieder neu. anfangen mußten, die neben 
den h,ohen Grundsteuern auf Jahre jeden finanziellen Spielraum nahmen. Er .t in 
den letzten Jahrzehnten ist es Indien gelungen, sich langsam au diesem Teufel -
kreis her.auszuwinden und zu beachtlichen Wohlfahrtssteigerungen zu kommen. 20 

Solche internen Barrieren schein,en mir auch eine erhebliche Rolle für ,die Positio-
nen der einzelnen Länder im internationalen Vergleich in be.zug auf Wirtsch.afts-
wachstum un,d ebensstandard zu spie1en. Sie hemm,en in Afrika und Lateiname-
rika bis heute die Wohl tands,entwicklun.g. 

5.. Internationale Arbeitsteilung o.der Selbstgenügsamkeit? 

.schließlich hängt viel davon ab, ob ein Wirtschafts y tem 1eher nach außen oder 
nach innen ori,entiert ist. Liberale Ökonomen haben seit Adam Smiths Unter u-
chungen über den Wob stand der Nationen (1776) immer wieder· betont- daß der 
Wohlstand s,ehr wesentlich davon abhängt, daß. un,d wie eine Vo,Ik wirtschaft .an 
der intematio,nalen Arbeitsteilung teilnimmt. Smith hatte z.B. in dem berühmten 
Beispiel einer Nadelmanufaktur dargelegt, ,daß Arbeitsteilung die Leistungsfähig-
keit und damit di,e Wohlfahrt ,erhöht, auch über die Grenzen eines Landes hinan . 
Das Theorem der komparativ,en. Kosten, ursprünglich von Ricardo in die Debatte ge-
bracht, vielfach ang,egriffen und vielfach verteidigt ·un,d für ,die Verhältnis ,e des spä-
teren 210. J.ahrhunderts umformuliert, besagt, daß beide Handelsp·artner gewinnien, 
wenn sie im Tau ,eh von Waren (und Dien tleistungen)jeweil ich .auf das konzen-
tneren, was sie preiswerter ( oder besser) herstellen können als der andere. Das klas-
ische Beispiel war der Tau eh englischer Stoffe gegen portugi,esischen Wein. 

Au,ch im 20. Jahrhundert, so,wohl während ,der Weltwirt chaftskrise wie nach dem 
Zweiten Weltkrieg, ist die D1ebatte über die Gültigkeit oder Ung:ültigkeit die e 
Theor1ems immer· wie,der aufgenommen w,orden. Besonders lateinamerikanische 

20 (Rothermu.nd 1985) .. 
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· onomen argumentierten 1n en fünfziger Jahren, daß damit die koloniale Ab-
hängigkeit zementiert werde und daß auf trebende Volkswirtschaften sich vom 
Weltmarkt abwenden und nach innen kehren müßten, um ihren eigenen ,,take-off 
into sustained growth'', wie Walt Ro tow d.en entscheidenden Übergang zur 
modernen Industrie- (be er wa,chstum o·rientierten) Wirtschaft genannt hat zu 
schaffen.21 Imm,er w·,eder erschien, auch bei den Vere·nten Nationen, das Argu-
ment, daß da Bei piel der kanclinavisc·hen Länder, die durch Eingliederung in 
den internationalen Warenau tausch im späten 19. und frühen 20. Jahrhundert ,den 
Anschluß an die führenden Industrieländer ge chafft hätten, für die ,,Dritte Welt'' 
nicht tauge.22 

Inzw·schen ind we·tere vierzig Jahre vergangen, und neue hi torische Erfahrun-
gen die für die Sozialwissen chaften so etwas wie ,einen empirischen Test au ma-
chen, liegen vor. Noch immer ist die Mehrzahl der afrikanischen und ein gut Teil 
der asiati eben und lateinamerikanischen Länder weit davon entfernt, den An-
schluß gefunden und so etwas wie einen · elb tlaufenden Wachstumsprozeß in 
Gang gebracht zu haben. Eine Gruppe von sog,enannte · Schwellenländern aber 
hat es geschafft oder ist dabei, es zu chaff en. Dazu gehören neben den südeuro-
päischen und einigen üdamerikanischen vor allem o t- und südo tasiati ehe Län-
der, die dem Bei piel Japans folgten und sich in di,e internationale Arbeit teilung 
so einf a,delten daß sie Amerikaner und Europäer das Fürchten lehr,en. Zu ihnen 
gesellt ich eit eineinhalb Jahrzehnten auch da kommunistisc e China. Auf der 
a deren Seite gibt es einige Beispiele extremer Abwendung vom Weltmarkt und 
polit:·sch gewollter Selb tgenüg amkeit. Dazu gehörte natürlich der gesamte Ost-
block und im extremen Umfang in Europa d.as kommuni tische Albanien in Asien 
vor allem Nordkor1ea, daneben teils freiw· 1·g, teils gezwungen, Kuba. Daß die 
extreme Abschließung vom Weltmarkt keinen Erfolg brachte, i ·t offen ·chtlich .. 
Wa aber charakterisiert die Wirt chaft ysteme der erfolgreichen Nachahmer? 
Für Japan liegen . o viele Erklärungen vor, daß e unmöglich i t sie hier auch nur 
aufzuzählen. Zwei davon er cheinen mir jedoch be, on,der beachtenswert. Di,e eine 
weist auf die jahrhundertelange Übung der Jap.aner hin, ich fremde Errungen-
chaften anzueignen un,d fortzuentwickeln. In den früheren Jahrhunderten war ,das 

große Vorbi d vor allem China. Seit dem 16. Jahrhundert beobachtete man jedoch 
aufmerksam, was die Europäer nach Osta ien brachten. Selbst in dem Jahrhundert,. 
in dem s·ch Japan von der Außenwelt ab·schottete, erlaubte es eine kleine hollän-
dische Kolonie. Von ihr übem.ahm man z.B. botani ehe und medizinische · ennt-
ni e. Die Holländer blieben .auch nach der Öffnung Jap,an wichtige Vorbilder, 

21 (Rosto,w, 1960); (Rostow (Hg.), 19·63). 
22 Vgl.. jedoch (Senghaas 1982) und (Menzel, 1988). 
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z .. B. in bezug auf den Schiffb,au. Von anderen Europäern und .Amerikanern über-
nahm man Kenntni e des Ma chinenbaus, der Elektr,otechnik, des Eisenbahnbau . 
oder des Rechts ystems, das sehr wesentlich v·o,n einem deutschen Berater beein-
flußt wurde .. Dies all,es geschah treilich,. o:hne daß Japan die eigene kultur,elle Iden-
tität aufgab, ja die Bevölkerung wuchs geradezu in einer Auseinanders.etzung mit 
dem Fremden erst zu einer modernen Nation zu ammen. Ähnlich wie die ß ,evöl-
kerung Europas war ie zuvor sehr viel stärker lokal und regional orientiert. 
Auf eine andere japani ehe Eigenart hat jüngst Erich Pau,er aufmerksam g·emacht, 
der unter den deutschen Japanologen der Gegenwart sich wohl am stärksten dem 
Übergang vom traditionellen zum modem·en Japan gewi,dmet h.at. Er meint, daß 
japanische Denkmuster sich in ofem von abendlän·disch,en untersch.eiden, als sie 
nicht auf Prinzipien und Axiomen aufbauen, sondern die Tugen,den der Menschen 
und ihre sozialen Pflichten dur:ch ,,Regeln'' bestimmen, ,,die ,eher diffus sind und 
kein geschlossenes Gedankengebäude bilden, aus dem sitch Handlung.en ableiten 
,oder gar rechtfertigen ließen''.23 ,.,Die unter dem Konfuziani mus aufgestellten und 
v·on Thematik und Ziel etzu.ng geprägten Reg:eln ind pragmati eh- pekulativ ab-
geleitete Handlung anweisungen, die man an Tugen,d und Sittlichkeit mißt, da 
heißt, die akzeptiert werden; falls sie für gesellschaftsförderlich - verantwortbar 
vor der 1Gese]lschaft hier und h.eute - gehalten werd,en. Was unter ,g,esellschafts-
förderl· ch' zu verstehen j, ·t und wie man sich tat ächlich verhalten soll wird im 
Einzelfall entschieden. Ein · olches regelorientiertes Gedankengebäude erlaubt die 
Auswahl bestimmter ,R,egellin' zur Erlangung ,eines bestimmten Zi,eles. Die Ziel-
formulierung ist Ausgangspunkt für die Auswahl der Regeln '.24 ,,So ist auch die 
Suche nach Grundsätzen, langfristigen Konzepten und fe t definierten Prinzipien 
in Jap.an müßig, e gibt ie nicht .. ~ Man handelt nicht nach vorg,egebenen ,oder 
abg,eleiteten Prinzipien, sondern pragmatisch, den Umständen ,entsprechend, um 
Zielvorgaben zu erreichen. Die Regeln für das tagtägliche Handeln W·erden ad hoc 
geschaffe.n; sie sind nicht reproduzierbar, weil ihnen keine Prinzipien unterliegen. 
Die Handlung wei e wird durch da, Ziel ... vorgeg,eben, woraus sich ,de.r immer 
wieder beschriebene Pragmatismus Japan ergibt.'' 
Die Zielvorgabe die der junge Meiji-Tenno 1868 proklamiert,e,, bestand aus fünf 
Artikeln, von denen einer lautete: , Wissen und Kenntni . e der ganzen Welt sollen 
gesammelt werden, um da Fundament der kai erlichen Herrschaft zu stärken.'' 
Danach handelten die Japaner jahrzehntelang. Während frühere Zielvorgab,en 
immier auf die Wiederherstellung von etwas Vergangenem gelautet hatten, war 
nun eine Wendung um 180 ,Grad vollzogen und der Blick in die Zukt1nft g,erichtet. 

23 Die e und die folgenden Zitate bei (Pauer 1995, S. ·604-608). 
24 Vgl. auch (Moritz, 1992, .. s. 131-175). 
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1ne zwei e 1e vorga e autete: ,.,Reiches La·nd, starke Armee.' Damit sollte die 
Unabhängigkeit gesichert werden. 
Folgt man dieser Interpretation, . o erklären sich die immer n uen Zielvorgaben 
des MITI, de japanischen Handel - und ndu trieminisreriums ,da . o,ft für den 
Er olg der japanischen lndu trie in den letzten Jahrz hnten mitverantwortlich ge-
macht wird. Die ist mehr al lndu· triepolitik im europäischen Verständni . E 
· nd Zielvorgaben, die meist gemeinsam erarbeitet werden, dann aber auch alle zu 

,einer gemeinsamen nationalen Anstrengung verpflichten. 
Wie · t ein olcher Vorgang mit den Regeln der Marktwirt chaft ver,einbar? Man 
i l eher versucht, die es Wirtschaft ystem in die Nähe zentralgeleiteter Sy teme 
zu bringen, und es liegt nahe, ,darau zu folgern, daß eine wettbewerb orientierte 
Marktwirt chaft im Innern Japans nicht die Rolle pielt, die wir im Westen vor-
au etzen, wozu auch gehört, daß Japaner Preise akzeptier,en, die ,offen ichtlich 
keine Konkurrenzpreise . ind. Wettbewerb findet v,or allem nach außen statt, ct·,e 
Nippon Inc. konkurriert mit dem Re t der Welt. Das ab·er sehr erfolgreich. 
Ich bin nicht Japan-Kenner genug, um ent cheiden zu können, ob eine solche 
Interpretation wie ich sie hier vorgeführt habe, trägt. Auffällig ist jedoch, daß Er-
klärungen für das chnelle Wach turn und die unverkennbare Wohlstand Steige-
rung bei den vier kleinen o tasiati chen Drachen - Taiwan, Südkorea, H,o,ngkon.g 
und Singapur - in eine ganz ähnliche Richtung ge:hen. Sie betonen auch für die 
vier Drachen die Bedeutung des neo-konfuzianischen Weltbilde und der daraus 
abgel,eiteten Verhaltenswei · en und die ausgeprägte · taatlich vorgegebene Ziel-
richtung für die gesamte Volkswirt chaft. 25 

Sollte man daraus schließen, daß. für den erfolgreichen Eintritt von ogenannten 
Entwicklungsländern in den Kreis der wohlhabenderen Nationen ein nationaler 
Kon ens oder eine autoritäre Führung, d' e ihn herbeizwingen gebraucht wird? 
Schon vor mehr al dreißig Jahren hat ,der amerikani ehe Wirtschaftshi toriker 
A .exander Gerschenk.ron po -tuliert, daß fü den Beginn eines erfolgreichen 
ln,dustriali ierungsproze s s, der in England von den Unternehm,ern getragen 
wurde in I achfolgeländem mangel einer breiten, innovativen Unternehmer-
schaft andere nstitutionen die nötige Starthilfe gegeben hätten. 26 In Deut chland 
eien da die Banken im zaristischen Rußland der Staat gewesen - und zu der 

Zeit, al · ·Gerschenkron dies chrieb den frü -en sechziger Jahren, glaubten man-
che, daß in den arabischen Ländern charismatische Führer oder Militär un,d im 
Ostblock da -oziali tische Ethos ·diese Rolle zu pielen im Begriffe seien. Diese 
Vermutungen haben getrogen. ab,er auch das G,er chenkron ehe Schema wi d der 

25 (Vogel, 1991) .. 
2·6 (Ger chenkron, 1962). 
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Fülle ,der unterschiedlichen Wege zur Industrialisierung allein in Europa nicht 
gerecht. Deshalb mö·gen Zweifel angebracht sein, ob Konfuzius in Q,stasien die e 
Rolle spielt, so, wie bezweifelt ·w,orden ist, daß d.as protestanti .ehe Etho bei der 
Ausbildung des Kapitalismus in Westeuropa und N,ordamerika eine ents,ch,eiden-
de Rolle gespielt hat. 
Auf ichererem Boden befind.en wir uns, w.e:nn wir uns die ordnungspolitische 
Verfassung der vier Drachen an· chauen und ihre wirtschaftspolitische Strategie -
nämlich die Einfügung in ein marktwirtschaftliches Weltwirtschafts y t1em mit 
Hilfe von Exporten - untersuchen. Sie versuchten nicht wie viele der lateinameri-
k.anischen Länder mittels Importsub,stitution, al o durch den Versuch, a·usländische 
Güter ,durch einheimische zu ersetzen, .aufzuholen, was meistens hohe Zollschran-
ken und andere Regulative erfordert und den Konsumenten höhere als die Welt-
marktpreise ,abverlangt, s,ondem si1e suchten sich Absatzmärkte auf dem Welt-
markt, wo sie mit ihren gutausgebildeten, fleißigen un,d billigen Arbeitskr,äften 
ein,en kompar.ativen Vorteil - exakt nach der 1·beralen Theorie - besaßen; dabei 
blieben sie aber nicht stehen, sondern eroberte:n sich Schritt für Schritt höhere 
Technologien,. erzielten dadurch ,einen höheren Mehrwert ( added value) für ihre 
Produkte, so daß sie im Unterschied zu den meisten Entwicklungsländern, die in 
einem vicious .circle zu stecken scheinen, ein,en virtuous circle' zu tande brachten, 
kurbelten also einen S·elbstlauf enden Kreislauf a.n, der nach v,ome führt statt n.ach 
rückwärts. 
Daß sie aufgeholt .haben, daran kann heut,e kein Zweifel mehr be tehen. Dazu nur 
zwei Kennzahlen: Das Bruttoinlandsprodukt pro Einwohner, da wir mit Ma,d-
dison (und anderen Ökonomen) als de·· noch ·1mmer besten einzelnen Ausdruck 
für den Wohlstands- bzw. Armut grad einer Gesellschaft hier benutzen, betrug ·n 
den fünfziger Jahren in Japan 17,6 % des amerikanischen, in den 80er Jahr.en aber 
über 71 %, in Hongko·ng 23,5% und 63,.7·%, in Singapu.r 20,2% und 51 %,, in Tai-
w.an 14,1% und 31,2% und in Sü,dkorea 9',.4% und 20,,8%.27 Der Weg bis zum 
Wohl tand Amerikas mag besonders für Korea noch weit sein aber der Abstand. 
verringerte sich um mehr al die Hälfte, w,ährend er sich in vielen schwarzafrika-
nischen Ländern noch immer v·ergrößert. Nach ,dem Asian D·evelopment 0 'utlook, 
den ,die Asian Develop1ment Bank im Frühjahr 19,94 ver,öffentlichte, ·vervierfachten 
sich die Reallöhn,e in Hongko1ng zw· eben 1'948 und 1990, in Singapur ver,dop,pel-
ten sie sich seit 1966, in Kor,ea erhöhte·n si,e sich v,on 1966 bis 1990 sogar um da 
6,6fache, und in Taiw.an verachtfachten sie sich zwischen 1960 und 1990, also in 
drei Jahrzehnt·en .. Das ist ein Wohlstandszuwachs, den k,ein europäi ches Land in 
einer vergleichbaren Z,eit je zustande gebracht hat, a.uch die Vereinigten Staaten 

27 (Heitger, 1992, S. 212- 226). 
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nie · t, wes a_' · 1e eltbank wohl nicht zu Unrecht von e·· nem ,,o ta iati chen 
Wunder'' spricht. 28 

Nun kann man gewiß argumentieren, daß. ein Teil die · es Wohlstandszuwachses 
auf pezifi ehe geographische und historische Bedingungen zurückzuführen ei. 
Zwei der Drachen. sind Stadt taaten, die .als internat·onale Um chlagplätze große 
Bedeutung haben, und die beiden anderen waren Begünstigte der amerikani eben 
Strategie während des Kalten Krieges. Aber das erklärt nicht all,es. E fällt auf, 
daß bei allen diesen ostasiatischen Ländern die Spar- und Investitionsquote weit 
über dem internationalen Durchschnitt liegt. 29 Ein großer Teil de zusätzlichen 
Einkommens wird also nicht konsumiert, sondern invest· ert, und das setzt, solan-
ge die Produkte auf dem Weltmarkt absetzbar sind, jenen virtuo.us circle in Gang, 
der neuen Wohlstand schaffit. Bei einem Blick auf weitere, · o.ziale Indikatoren für 
Wohlstand oder ,Lebensqualität' fällt auch auf, daß diese Länder in bezug auf 
lnfrastrukturau bau Ausbau des Bildungsbereichs, Gesundheit, soziale Sicherung 
weit besser abschneiden al ct·e anderen Entwicklungsländer. Sie haben also nicht 
nur ihre materielle Wohlfahrt gemehrt. 
Be·, der Begründung scheiden ·eh die Geister. Die Weltb·ank ·eht darin eine 
schlichte Bestätigung der Theorie der komparativen. Ko ten und empfiehlt das ost-
asiati ehe Modell den an,deren Entwicklungsländern. Ei ang,el äch ischer .Beob-
achter meint, die vier Drachen hätten einfach getan, was ihnen nützlich erschien: 
,,Doing what come · naturally. ''30 Andere hingegen glauben,. daß sich in Ostasien 
ein pezifische Verhalten muster der Bevölkerung zeigt, eben jene , da manche 
Beobachter als neo-konfuzianisch bezeichnen. ,,The willingness to learn and 
sacrifice in order to accumulate wealth f or future generations i perhaps stronger 
in most Bast A ian countries than elsewhere .. '' 31 

Gegen eine solche kultu.relle Interpretation hat freilich schon vor 25 Jahren Sir 
Arthur Lewis, der einzige Schwarze unter ,den Nobelprei trägem der Wirtschafts-
wissen chaft, lebhaften Einspruch erhoben, nachdem er mit einer Grup e von 
Schülern die wirtschaftlich·e Entwicklung in zwölf tropischen Ländern zwischen 
1880 und 1913 unter ucht hatte. Er ka· .· zu dem Schluß, daß überall da, wo, e ge-
nügend und zuverläs ig Wa ser und Transportmögl·chkeiten gab und die Eigen-
tumsrechte an Grund und Boden gesichert waren, die einheimi ehe Bevölkerung 
bereit und in der Lage war, Exportmöglichkeiten auf ,dem Weltmarkt zu nutzen 

28 (World Bank (Hg.), 1993). 
29 Die Investition quote lag in Japan in den 80er Jahren bei 37 2 % in Hong·kong bei 

21, I %., in Singapur bei 33 %, in Taiwan bei 22,6 % und in Südkorea bei 30 5 %: vgl. 
(Lorenz, 1995). 

30 (Riedel, 1988, S. 1-38). 
31 (Vogel, 1991 S; 3 2). 
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·und so wirtschaftliches Wachstum in ·Gang zu set2;en: ,,.Given suitable land and 
roads, small farmers seem to hav,e respon,ded to export ·opportunities all o,ver the 
tropics., despite enonnou differences of race, religion and culture (Colombia . co,f-
fee; Thailand and Burma, rice; Ceylon, .coco:n·uts and rubber; Uganda, cotton;. 
·Gold. Coast,. coc,oa.; etal.). Therefore, when trying to understand why one region 
went ahead faster than another it is be t to begin by la.ying a ide cultural explan.a-
tions, ,or suggestions that one people is lazier or has more initiative than another. 
Further exploration will usually reveal some more ,concr,ete explanation, in term . 
of market , prices or the nature and cost o,f inp,uts.'' 32 Lewis r.äumte jedoch ein, 
daß wenn alles dies ,getan sei, oft immer noch ein ,,residual' übrigbleibe - ein 
Indiz für Unter chiede bei der untem,ehmerischen lmtiativ,e. Unter Hinweis auf 
McClellands ,,The Achieving Soci,ety'', ein damal viel di kuriertes Bu,ch, konze-
dierte er, .daß, das ,,n-achi.evement'', ,das. man mit Bedürfnis na,ch Leistungüberset-
.zen kann, in m.an·chen Gesellschaften höher ein möge als in anderen .. 33 Wenn dem 
aber · o ei, lägen dem meist konkrete historische Gründe, nicht unv,erän,d,erbare 
g,enetische Anlagen oder tiefsitzende religiöse oder ethische Überzeugu.ngen zu-
grunde: , The most comm,on reason for 1,ow n-achievement in any group at .any 
time is simply that opportunity ha hitherto been lacking. Once new opportun"ties 
are created, it is only a matter o,f time before the group l,earns how to exploit 
the , . "34 

Im ehem.ali.gen Ostblock fin,det zur Zeit ein Te t tatt, welche der beiden Annah-
men eher zutrifft- d. e Ezra Vogel _ oder die von Arthur Lewis. Hätte Vogel recht,, 
so würde dort auch nach den ystemwech .elbedingten Einbrüchen die wo:hlf ahrts-
s te1gerung mö,glich,erweise nur mäßig vorangehen, weil die O teurop,äer eben kei-
ne Ostasiaten ind. Trifft Lewis' Thie e zu., s,o teht zu. erwarten, daß nach einer 
Zeit der Umstellung und Anp.a , ung genügend unternehmerische Initiative . ich 
entwickeln wird, um den An chluß an den Westen zu fmden. Die meisten Ökono-
men würden wohl der The e zustimmen, daß die Länder des realen Soz"alismus 
de halb S·cheiterten, weil · ie ein für wirtschaftliches. Wach turn und Wohlfahrts-
teigerung ungeeignete Wirtschaftssystem be··aßen un·d eine ideologisch gebun-

dene statt eine pragmatische Wirtschaftspolitik betrieben, nicht aber wegen m.an-
gelnden Fleiße oder unternehmerischer Initiative ihrer Bevölkerung. 
Dite ostasiati eben Län,der bildeten ·na,ch ein,er vo·n Detlef Lorenz vertreten,en 
Interpretation hingeg:e·n einen ,,Entwicklungsstaat'' aus, ,der es sich zur dominieren-
den Aufgabe machte, unter Nutzung des exi ti,eren,den marktwirtschaftlichen Welt-

32 ( ewis (Hg.) 1970, s .. 21}. 
33 (Mc,Clelland, 1961) 
34 (Lewis (Hg.),, 1970,. S. 22). 
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wirtschaftssy tems das jewe · · ge Land zu mehr Wohlfahrt zu führen .. Die Bindung 
an die Weltwirtschaft wurde genutzt, um die jewei ige Binnenwirtschaft marktwirt-
chaftlich auszugestalten und zu disziplinieren, z.B. zu h,ohe nflationsraten, die 

die lateinamerikanischen Staaten kennzeichnen, zu verhindern. ,,Als kleine Länder 
mußten sich die Vo kswirt chaften der . tändigen Kontrolle des Weltmarktes und 
dem ,Diktat' der komparativ,en Vorteile unterwerfen. Die exponierte exportorien-
tierte Wachstumsstrategie zur Aus chöpfung des Nac fragepotentials des We t-
marktes machte außerdem eine geme·nsame, preisbewußte und sehr anpa · ungs-
fähige Angebot politik von Staat und Witt· chaft nach .außen und innen erforder-
lich o daß im Falle der vier Drachen überhaupt nicht die überholte und allgemeine 
Dichotomie von ,Marktwirtschaft V·ersus Planwirtschaft' zur Debatte stand. Gera-
de wenn der Staat nicht au ideologischen Gründen industrialisiert, sondern aus 
entwicklungspolitischen Gründ,en nachholt, dann wird er ... die performance' der 
Wirtschaft .... hoch bewerten, wa rn Ostasie·n der Fall war und i t. '' 35 

Im Gegen atz zu den realsoziali tischen Ländern setzen die osta iatischen Staa en 
,,viel Pragmatik und w,enig D,ogmatik'' bei der Formulierung ihrer wirtschaftspoli-
tischen Prioritäten ein. Die Aufgabe wird mit zugleich ökonomischem und tech-
nokratischem Sachver tand und nicht als ,,Verwirldi,chung von Heilslehren'' ange-
packt, w,obei freilich die Motivation eine Rolle spielt,. ,,durch ökonomische Effi-
zienz ich zu bewei en und zu legitimieren owie zur nationalen Identifikation 
beizutragen''. Nicht zufällig haben drei der Drachen Schw·e tergesellsch.aften im 
s,ozialistischen Lager, mit denen sie tändig um Legitimation bei ihrer Bevölke-
rung konkurrier n, und Singapur als eine multikulturelle Gesell chaft kämpft um 
seine e · gene Identität sowohl gegenüber Malaysia,. von dem es ich lo getrennt 
hat, als a,uch gegenüber dem älteren briti eh-chi esischen Stadtstaat, Hongkong, 
in dessen Schatten es lange stand .. 
Die Pragmatik de · Vorgehens zeigte sich beso der nach der Ölkrise der siebziger 
Jahre. Statt wie andere Entwicklungsländer die Verschlechterung der te·rms of 
trade zu beklagen und nach einer Neuen Weltwirtschaftsordnung zu rufen, teilten 
. ie sich der Herausforderung und setzten weni.ger auf energie- als auf arbeit - und 
technolo,gieintensive Produkte. Flexibilität des Wirtschaftssystems die wir am 
Anfang als eine Grundbedingung für Erfolg sahen, bewiesen sie in noch höherem 
Maße al Japan und Deutsch and, die unter den Indu trielän,dern vor anderen bei 
der B,ewältigung der Ölkrise herausstachen. 
Detlef Lorenz sieht in diesen Länd.ern eine . ,Interdependenz der Ordnungen'' de · 
politi eben und. de Wirt chafts y tem verwirklicht, bei der sich der Staat für sei-
ne Wirt chaft - und Entwicklung politik der Marktkräfte bedient. ,,Nicht nur die 

35 (Lorenz, 1995, S. 652, 654). 
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·Taiwaner wi sen, ,how to pres. market forces into the servi,ce of their e,conomic 
policies ''·', wie es der amerikanische Öko:nom Scitovsky au gedrückt hat. 36 D.azu 
befähigt sie ,eine offensichtlich effizient arbeitende, gut ausg,ebildete., technokra-
ti eh orientierte Beamten.schaft, die - auch nach dem Urteil d,er Weltbank - freier 
von Korruption ist, als die traditio,nellerweise in Asien der Fall it. Den deut eben 
Historiker erinnert dies an ,die sogenannten preußischen Tugenden., von denen die 
Japaner schon im 19. Jahrhun,dert gelernt haben wo len. Möge·n sie. auch teilweise 
Leg.ende ein, so ist - immer im Vergleich mit anderen ge eben - die Existenz 
einer ·kompetenten Beamtenschaft und einer effizienten Verwaltung offensichtlich 
ein wichtiges Requisit für einen Aufholproz,eß. 
Es ist durchaus denkbar, daß di,e ,e Verbindung von Wirtschaft - u.nd politischem 
System Marktwirtschaft mit starkem Staat, d,er sich gegenüber Sonderinteressen 
durchs,etzt, eine Verbin,dung, wie sie auch die Ordo-Liberalen in Deutschland for-
derten - das Ingredienz ist, das vielen ,anderen fehlte, d.ere·n oft vielversprechende 
Ansätze zu einem wirtschaftlichen. take-off bald wieder im Sande v,erliefen. Ar-
gentinien und Chile, Brasilien und Mexiko mögen ,es vielleicht na,ch mehrfachen 
verg1eblichen Anläufen in ,den nächsten Jahr2iehnten · ch.affen. Die osteuropäischen 
Länder haben es in der Hand, o·b sie die Chancen, die ihnen gegeben worden sind, 
auch d.azu nutzen, stabile De.mokratien zustande zu bringen. Rußland und ·mehr 
n,och die übri.gen Nachfolgestaaten der Sowjetunion werden die grö,ßten Schwie-
rigkeiten unter den ehemaligen Ostblockländern haben, ,da sie erst eine neue Iden-
tität find.en und politische und ökonomische In titutionen schaffen milssen, die 
.anderswo über Jahrhund,erte g,ewachsen sind. 
Das w.ahrscheinlich intevessante· te Experiment führt zur Zeit China ,durch. Ohne 
den abs,oluten Führung anspruch der kommunistischen Partei .aufzugeben, also in 
einem autoritär-diktatorischen politischen Regime, versucht ,es, das Wirtschafts-
system umzubauen in Richtung Marktwirtschaft. O·b es diesen Weg konsequent 
gehen. wir,d oder eines Tages wieder abrupt abbricht, wie viele Umwege es macht 
das müssen wir abwarten. Bisher hat d·e ozialisti ch,e Marktwirtschaft ökono-
mis,ch in den ohnehin am weitesten entwickelten Küstenregionen beachtliche Er-
folge gebracht .. China hat seit einigen Jahren ,d·e höchsten Pro-Kopf-Wachstum -
raten ,der Welt. Der Umfang der i nvestitione·n üb,ersteigt all,es, wa -. wir in Eur,o,pa 
od,er auch in Amerika in einem · o kurzen Zeitraum gesehen haben. o·e Ernäh-
rung scheint zur Zeit zuminde t sicherge tellt,. ·Ob·wohl man nie wissen kann, O·b 
Naturkata trophen vieles wieder zunichte. machen. Der Wohnraum, d,er der Bevöl-
kerung zur Verfügung steht, steig:t zumind,est in ,den Wachstumsregionen schnell. 
In jeder Hin icht ist China jedoch noch weit zurück. D·er Au.fhoTbedarf ist im 

.36 (Sc·to,vsky 1990,. S. 136). 
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wahrsten Sinne des Wortes ungeheuer. Aber die ·Chinesen befinden sich, wie Ro-
derich Ptak das ausg,edrückt hat: ,,Auf der Suche nach Glück''.37 Dabei wäch t in 
ein,em bis vor kurzem gleichheitsfanatischen Land die Ungle·chheit ,der Einkom-
men und Lebenschancen in einem Ausmaß, das ·e· fraglich macht, w·e lange dies 
politisch durchzustehen ist, ohne daß die Zurückbleibenden revoltie en. Immer 
mehr Marktni eben werden entdeckt und vergrößert. Daß dies alle auf Dauer 
zentral geleitet werden ' ann, erscheint mir zwe · felha t. Schon jetzt trotzen sich 
die Provinz- und Stadtverwaltungen mehr Rechte von Pekin.g ab. Was aber China 
b·raucht, ist e·n .anderes Regelsy tem, in dem es unnötig wird, das alles und jedes 
von einer Zentrale entschieden wird. Japan und die ,,vier Drachen'' können in ge-
wi ser Hinsicht ein Vorbild ein. Aber ,die Größe de Landes und seiner B,ev,ölke-
rung und das schiere Ausmaß an Rücks ·ändigkeit mach dies zu einer herku ea-
nischen A·ufgabe für j,ede Regierung. Mehr als eine Milliarde Men chen, ,die zum 
weitaus grbßten Teil noch immer wie eit Jahrtau en.den in größter Armut leben, 
können nicht in wenigen Jahren in einen Wohlstand hi ,:.einkatapultiert werden, 
wie er vielen vo·n ihnen er trebenswert er cheint. Ihren Lebensstandard auch nur 
in die Nähe des en zu heben, was Europäer als mensch,en·würdig ansehen, bedarf 
eine 'Wirtschafts .ystem , das Initiativen sich entfalten läßt, orruption und Be-
trug jedoch in Grenzen hält. Das zu garantieren schafft vermutlich nur ein zwar 
starkes, aber a fgeklärtes politische Regime,. un.d ob, China die zustande bringt, 
dafür hat e- den Bewei bisher noch nicht erbr·acht. 
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